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Vorwort

"Ihr könnt Euch trennen, aber nicht von mir!"

Eltern bleiben Eltern, auch nach einer Trennung und Scheidung.

Trennungen eines Kindes von wichtigen oder potenziell wichtigen Bezugspersonen gehören heute zum Lebensalltag vieler Kinder und Erwachsener. Den meisten Eltern, die sich voneinander getrennt haben, gelingt es ihre Elternpflichten selbständig zu regeln. Und das ist gut so. Denn Kinder sind auf die liebevolle Zuwendung nahe stehender Personen angewiesen. Sie brauchen deren Schutz, Fürsorge und Förderung.

Wenn die Konflikte der Eltern so groß sind, dass dem Kind der Kontakt zum getrennt lebenden Elternteil aus unterschiedlichen Gründen verwehrt wird, kann ein Begleiteter Umgang eine Chance für getrennt lebende Eltern und Kinder darstellen. Er bietet die Möglichkeit, dem Kind den Kontakt zu beiden Eltern zu erhalten oder wieder herzustellen. Damit wird einem zentralen Anliegen und dem gesetzlich festgeschriebene Recht von Kindern auf Umgang zum getrennt lebenden Elternteil, sowie auch zu anderen in der Vergangenheit wichtigen Bezugspersonen Rechnung getragen. Kinder können die Trennung ihrer Eltern am besten verkraften, wenn beide Eltern weiterhin für sie da sind und sie beide Eltern ohne schlechtes Gewissen gern haben dürfen.

Das Haus der Familie mit seinem Stadtteil- und Familienzentrum bietet den richtigen Rahmen für den Begleiteten Umgang.

Für die Kontakttermine steht ein gemütlicher und kindgerechter Raum mit Spielmöglichkeiten zur Verfügung. Das angrenzende öffentliche Café bietet die Möglichkeit sich mit Getränken und Speisen zu versorgen.  Dieser offene Treff ist ein Ort der Begegnung, den Eltern und Kinder nutzen können, um mit anderen Eltern und Kinder in Kontakt zu kommen.

Zusätzlich besteht die Möglichkeit für die Eltern und Kinder, unsere Angebote im Haus in Anspruch zu nehmen, z.B. in den Bereichen Beratung, Bildung und Unterstützung.
Das den Bedürfnissen von Eltern wie Kindern entgegenkommende Umfeld sowie die qualifizierten und erfahrenen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen des Hauses der Familie, mit  Ihrer ressourcenorientierten Haltung, ihrem wertschätzenden Blick und Ihrem Verständnis, bieten eine gute Grundlage für die erfolgreiche Durchführung des Begleiteten Umgangs.
Grundlagen des Begleiteten Umgangs

1.1 Was ist „Begleiteter Umgang“

Begleiteter Umgang ist eine Form der Unterstützung und Förderung des Kontaktes zwischen Kind und nicht mit ihm zusammenlebenden wichtigen Menschen wie z.B. Vater, Mutter, Geschwister, Großeltern oder  anderen Bezugspersonen. Begleitet heißt in diesem Zusammenhang, dass der Kontakt zwischen Kind und Elternteil in der Regel unter Anwesenheit einer dritten Person stattfindet.

Die Unterstützung ist eine zeitlich befristete Jugendhilfeleistung.

Begleiteter Umgang ist sinnvoll bei hohem Konfliktpotential der Beteiligten, schweren Loyalitätskonflikten des Kindes, Erstanbahnung des Kontaktes zwischen Kind und einem Beteiligten, Elternentfremdung und starken physischen oder psychischen Beeinträchtigungen eines oder mehrerer Beteiligter.

Die Kontakte werden mit professioneller Unterstützung einer pädagogisch geschulten Fachkraft angebahnt und durchgeführt.

Die emotionalen Beziehungen sollen gestärkt und die Bindungen gefestigt werden. Dabei steht die Förderung der psychosozialen Entwicklung des Kindes im Fokus dieser Hilfemaßnahme. Elterngespräche werden flankierend angeboten, um Konflikte zu reduzieren und einvernehmliche Umgangsregelungen zu erarbeiten.

1.2 Rechtliche Grundlagen

Als Hilfeform und Intervention wurde der Begleitete Umgang erst mit der Reform des Kindschaftsrechts bekannt und anerkannt.

In § 1684 BGB räumt der Gesetzgeber seit 1998 dem Kind ein Recht auf Umgang mit beiden Elternteilen ein. Das Kind hat ein eigenes Umgangsrecht. Die Eltern haben ihrerseits alles zu unterlassen, was das Verhältnis des Kindes zum jeweils anderen Elternteil beeinträchtigt oder die Erziehung erschwert (§ 1684 Abs. 2 BGB)

Nach § 1685 BGB besitzen neben Eltern auch Großeltern und Geschwister, der Ehegatte oder frühere Ehegatte sowie der Lebenspartner oder frühere Lebenspartner eines Elternteils, der mit dem Kind längere Zeit in häuslicher Gemeinschaft lebte und Personen, bei denen das Kind für längere Zeit in Familienpflege gelebt hat, ein Umgangsrecht. Dies haben sie allerdings ausschließlich nur dann, wenn der Umgang dem Wohl des Kindes dient. Ein Recht des Kindes auf Umgang hat der Gesetzgeber hier nicht vorgesehen. Auch eine Pflicht zum Umgang besteht für die Umgangsberechtigten hier nicht. Das Gericht kann das Umgangsrecht einschränken oder ausschließen, wenn dies für das Wohl des Kindes erforderlich ist (§ 1684 Abs. 4 S. 1 BGB).

Die gesetzliche Grundlage für die Bereitstellung eines Angebotes zum beschützten Umgang ist in § 18 Abs. 3. SGB VII (KJHG) gelegt.

Das Jugendamt soll bei der Ausführung gerichtlicher Umgangsregelungen in geeigneten Fällen Hilfestellung leisten. Eine besondere Rechtsverpflichtung des Jugendamtes besteht gegenüber den Eltern, die als Umgangsberechtigte um Mitwirkung beim beschützten Umgang bitten. Sie haben einen Rechtsanspruch auf Unterstützung bei der Ausübung des Umgangsrechts.

Nach § 1684 Abs. 4 Satz 3 und 4 BGB kann das Familiengericht insbesondere anordnen, dass der Umgang nur stattfinden darf, wenn ein mitwirkungsbereiter Dritter anwesend ist. Dritter kann auch ein Träger der Jugendhilfe oder ein Verein sein.

Begleiteter Umgang kann stattfinden:

a) Als freiwillig in Anspruch genommene Jugendhilfeleistung nach § 18 SGB VIII

b) Durch private Vereinbarung zwischen den Beteiligten und einem mitwirkungsbereiten Dritten

c) Durch familiengerichtliche Anordnung und Benennung eines "mitwirkungsbereiten Dritten". Der mitwirkungsbereite Dritte wird kostenlos tätig, z.B. die Großmutter oder eine festfinanzierte Familienberatungsstelle oder andere Einrichtung oder gegebenenfalls mit privater oder jugendhilferechtlicher Finanzierung für eine professionelle und spezialisierte Umgangsbegleitung.

d) Als Umgangspflegschaft nach § 1909 BGB

Der Begleitete Umgang ist zu unterscheiden von der Umgangspflegschaft, die nach §1909 BGB als Ergänzungspflegschaft durch das Familiengericht angeordnet werden kann. So z.B. bei andauernder und hartnäckiger Umgangsvereitelung durch einen Elternteil.

Der wesentliche Unterschied zwischen den beiden Interventionsformen liegt darin, dass die Umgangspflegschaft die elterliche Sorge insoweit einschränkt, dass die Regelung der Umgangskontakte (Art und Umfang) nun in das Bestimmungsrecht des Umgangspflegers fällt. Der Begleitete Umgang ist insofern das mildere Mittel einer fachlichen Intervention, da es die elterliche Sorge unberührt lässt.

Zu beachten ist, dass der Begleitete Umgang nach § 18 SGB VIII eine für die Beteiligten kostenlose Jugendhilfemaßnahme ist, die Kosten der Umgangspflegschaft dagegen vom Grundsatz her den Beteiligten auferlegt werden können.

Übersicht der wichtigsten Rechtsgrundlagen:

Art. 9_Abs.3KRK
Recht des Kindes auf unmittelbaren Kontakt

§ 1626 Abs.3 BGB
Umgang als zentraler Teil des Kindeswohls

§1631 BGB

Gewaltfreie Erziehung

§1666 BGB

Gefährdung des Kindeswohls

§1666a BGB

Vorrang öffentlicher Hilfen

§18 Abs. 3 SGB VII
Leistungen der Jugendhilfe

§52,52a FGG

Verfahrensnormen bei Konflikten im Umgangsrecht;




Förderung eigenständiger Konfliktlösungen

§1684 Abs.3 BGB
Entscheidung über den Umfang und die Ausübung des Umgangsrechts

§1684 Abs. 1 BGB
Berechtigung und Verpflichtung zum Umgang 

§1684 Abs. 2 BGB
Wohlverhaltensregel

§1685 BGB

Umgangsrecht von Großeltern und anderen Bezugspersonen

§1684 Abs. 4 BGB
Rechtsgrundlage für gerichtliche Anordnung des begleiteten Umgangs nach dem Rechtsstaatsprinzip der Verhältnismäßigkeit

§50 b FGG
Regelung zur Anhörung; Recht auf Gehör für Kinder

§33 FGG
Vollstreckungsmaßnahmen; Ausschluss von körperlicher Gewaltanwendung gegen Kinder im Umgangsrecht

§ 50 FGG
Verfahrenspflegschaft

1.3 Ziele des Begleiteten Umgangs

Der „Begleitete Umgang“ soll eine übergangsweise Begleitung auf dem Weg zu einer eigenständigen Umgangsregelung sein.

Ziel der Umgangsbegleitung ist die Anbahnung, Wiederherstellung oder Weiterführung des Eltern-Kind-Kontaktes zum getrennt lebenden Elternteil oder zu anderen wichtigen Bezugspersonen. 

Alle beteiligten Personen sollen soweit unterstützt und angeleitet werden, dass langfristig gesehen unbegleitete Kontakte stattfinden können. Diese dürfen für die Kinder keinen Loyalitätskonflikt zur Folge haben. Außerdem soll das Kind unterstützt werden, sein Recht auf die Beziehung zu seiner Bezugsperson einzufordern.


Ziele für die Kinder:

· Das Kind mit seinen Wünschen und Bedürfnissen ernst nehmen

· Dem Kind Sicherheit und Schutz vor häuslicher und sexueller Gewalt zu bieten

· Dem Kind Schutz und neutralen Raum geben, um mit beiden Elternteilen in Kontakt zu treten oder zu anderen Bezugspersonen ggf. Kontakt aufzubauen.

· Entlastung der Kinder bei Loyalitätskonflikten, Schuldgefühlen und Überforderungen

· Unterstützung zur Äußerung eigener Bedürfnisse 

· Stärkung des Kindes, damit es gegenüber seinen Eltern und anderen Beteiligten seine Bedürfnisse und sein Befinden deutlich machen kann

· Förderung des Kindeswohls, insbesondere der Identitätsentwicklung des Kindes


Ziele für die Eltern und andere Bezugspersonen:

· Eltern- und Paarebene trennen

· Eigene Interessen und Bedürfnisse von denen der Kinder klar zu unterscheiden

· Entwicklung einer eigenständigen Regelung

· Die Eltern sollen erkennen, wie belastend die hochstrittige Situation für das Kind  ist

· Sensibilisierung der Eltern und ggf. sonstiger Bezugspersonen für die Belange des Kindes

· Unterstützung der Eltern  bei  der Entwicklung ihrer Kommunikationsfähigkeit in Bezug auf das Kind, damit der Umgang zukünftig ohne Begleitung durchgeführt werden kann.

· Zusammen mit der Fachkraft Lösungswege zu entwickeln

· Durch die räumliche Trennung der Eltern deeskalierend zu wirken

· Getrennt lebende Eltern wieder auf ihre Rollen gegenüber dem Kind zu konzentrieren

· Mit Eltern überlegen, wo die Orte für ihre eigenen Bedürfnisse sein können.

1.4 Parteilichkeit für das Kind

Im Begleiteten Umgang steht für uns  als Träger das Kindeswohl stets im Mittelpunkt aller Bemühungen. Es gilt den Willen des Kindes zu erkennen, zu verstehen und nach sorgfältiger Abwägung auch zu berücksichtigen. Dazu müssen Erwartungen, Ängste und Befürchtungen des Kindes wahrgenommen werden. 

Verstehen beinhaltet zudem das Bemühen, die Situation des Kindes aus den unterschiedlichen Perspektiven nachzuvollziehen und unterschiedliche Interpretationen der Geschichte sowie der aktuellen Lebenssituation des Kindes als eine für die Planung von Kontakten wichtige Realität anzuerkennen.

Wichtig ist auch, das Kind bei den festgelegten Umgangsregelungen nicht zu überfordern. Dabei sollen die Kinder alters- und entwicklungsgemäß einbezogen werden. Sie sind die Hauptperson  in dem Aufbau neu zu strukturierender familiärer Beziehungen.

In jedem Fall lernen die Kinder vor dem ersten Umgangskontakt die Einrichtung und den/die Betreuer/in kennen. Zeigt ein Kind z.B. Verweigerungshaltung, findet vor dem Beginn der Umgangskontakte ein Einzelgespräch zwischen dem Kind und dem /der Umgangsbetreuer/in statt.

Bei Bedarf erfolgen während des Begleiteten Umgangs Einzelgespräche mit dem Kind, um dessen Wünsche, Ängste und Bedürfnisse wahrzunehmen und durch den/die Umgangsbetreuer/in bei Elterngesprächen vertreten zu lassen.

Die Gespräche finden nur dann statt, wenn sie als notwendig und sinnvoll erachtet werden.

2 Kooperation und Vernetzung

Begleiteter Umgang ist ohne Kooperation und Vernetzung nicht möglich. Familien, die in den Begleiteten Umgang kommen, haben auf dem Weg den Familienkonflikt zu lösen in der Regel schon zu  anderen Institutionen und Anlaufstellen in sozialen, juristischen, psychologischen und medizinischen Bereichen Kontakt. Oft ist der Begleitete Umgang das Ende einer Reihe erfolgloser Versuche.

Grundbedingung für das Gelingen von Konfliktlösungen ist, dass alle beteiligten Institutionen an einem Strang ziehen und zum Wohl des Kindes zusammenwirken. So sehen wir einen wichtigen Bestandteil  des Angebotes in der Kooperation mit  dem Familiengericht und dem Jugendamt, den Beratungsstellen, Schulen, Kindergärten, der Psychiatrie, dem Gericht und der Bewährungshilfe, je nach individueller Bedarfslage.

Wichtig können auch Kontakte zu anderen Familienmitgliedern sein, z.B. Großeltern.

Die Regeln des Datenschutzes sind zu beachten. Die Weitergabe von Informationen geschieht mit dem Einverständnis der Beteiligten.

Weiterhin sollten folgende Punkte in den Kooperationen beachtet werden:

· Alle am Verfahren beteiligten Fachkräfte handeln gemeinsam zum Kindeswohl (Verantwortungsgemeinschaft)

· Die Sichtweise des Anderen und das Fachwissen der jeweiligen Fachkraft wird respektiert

· Eine deutliche Aufgabenbeschreibung und Klarheit über die Form der Kommunikation mit den Kooperationspartnern ist zwingend zu vereinbaren.

· Die Ziele und Erwartungen des Netzwerkes und der Kooperationspartner sind genau zu prüfen und zwingend abzugleichen.

· Der Austausch  der Kooperationspartner wird in Form eines Protokolls schriftlich festgehalten.

Daraus lassen sich folgende Leitlinien ableiten:

-
 Welches sind unsere Ziele im begleiteten Umgang?

· Wie findet die Umsetzung konkret statt und wie können die erbrachten Leistungen nachvollzogen und überprüft werden?

· Was kann als Standard im begleiteten Umgang mit Familien in Krisensituationen formuliert  werden?
· Wo sind die Grenzen des begleiteten Umgangs?
Neben den stattfindenden Gesprächen des/der Umgangsbegleiters/in  mit den Beteiligten kann diese/r auch Anregungen für die Wahrnehmung anderer geeigneter Jugendhilfeleistungen und Unterstützungsangebote geben, wie z.B. Familienberatung, Familientherapie, Einzeltherapie, sozialpädagogische Familienhilfe, Mediation.

Es ist sicher in bestimmten Fällen nötig, dass Beteiligte externe Beratung oder Therapien in Anspruch nehmen, um bis zum Abschluss des Begleiteten Umgangs problematische Verhaltensmuster zu verändern.

3 Durchführung des Begleiteten Umgangs

3.1 Zielgruppen

Das Angebot richtet sich im Besonderen an Kinder und deren  getrennt lebende Eltern  im Prozess von Trennung und Scheidung, für die gerichtlich vorübergehend der „Betreute Umgang“ zur Aufrechterhaltung des Kontaktes festgelegt wurde oder an Elternpaare und andere Bezugspersonen, die sich auf die Form der Kontaktpflege einigen, bis eine endgültige Lösung gefunden wird.
Ebenso können  Geschwister, Großeltern, Stiefelternteile, frühere Pflegeeltern, soziale Eltern und  andere  wichtige Bezugspersonen des Kindes die Möglichkeit des Begleiteten Umgangs in Anspruch nehmen.

Der Begleitete Umgang findet statt:
· nach privater Vereinbarung

· auf Wunsch und Antrag von Betroffenen an das örtlich zuständige Jugendamt

· auf familiengerichtliche Anordnung

Folgende Situationen können einen Betreuten Umgang erforderlich machen:

· Kontaktabbruch über Monate oder Jahre

· Fehlen von Kontakt jeglicher Art

· Bei massiven Konflikten der Eltern oder anderer Beteiligten

· Wenn es ohne Begleiteten Umgang zur Gefährdung des Kindeswohl kommen könnte

· Zur Unterstützung bei einem Mediationsverfahren oder einer familientherapeutischen Beratung

· Zur Unterstützung bei einem lang andauernden Gerichtsverfahren

· Bei Suchterkrankung oder psychiatrischer Erkrankung und gleichzeitiger positiver Bindung des Kindes

· Bei beantragter oder beabsichtigter Rückführung des Kindes  aus einer Pflegefamilie oder stationärer Unterbringung in die Herkunftsfamilie

· Bei Entführungsgefahr oder vermuteter Entführungsgefahr

· Bei Häuslicher Gewalt

· Bei Verdacht von sexueller Gewalt

· Bei starken Loyalitätskonflikten des Kindes

3.2 Phasen des Begleiteten Umgangs

3.2.1 Vorbereitungsphase

Die Vorbereitungsphase dient dazu, die Familie und insbesondere das Kind im Einzelkontakt und in gemeinsamen Gesprächen kennen zu lernen. Die folgenden Schritte können Bestandteil der Vorbereitungsphase sein:

· Annahmeprüfung der Anfrage, Klärung der Modalitäten mit den beteiligten Institutionen durch die Koordinatorin.

· Der Besuchskontakt, der genaue Ablauf und die Regeln werden mit den Eltern und Kindern durch die Koordinatorin individuell abgeklärt. Dabei werden Wünsche, Bedenken und Befürchtungen berücksichtigt.
Die Regelungen werden in einem Vertrag festgehalten, den beide Eltern unterschreiben müssen. Sollte es einen gerichtlichen Beschluss  oder eine gerichtliche Vereinbarung geben, dienen diese als Grundlage. 

· Mit beiden Elternteilen finden Gespräche statt, in denen jedem Elternteil Verständnis für seine Sichtweise entgegengebracht wird.

· Hilfeplangespräch im Jugendamt und  Erarbeiten  der  Vereinbarung zum Begleiteten Umgang mit den Fachkräften und der Familie, möglichst mit der Unterschrift zum Einverständnis mit den Regeln zum Begleiteten Umgang.

· Vor dem eigentlichen Umgangstreffen finden für das Kind ein oder mehrere Treffen zum Kennen lernen des/der Umgangsbegleiter/in und der Räume statt.

3.2.2 Durchführungsphase:

In der Durchführungsphase erfolgt der eigentliche Begleitete Umgang:

· Entsprechend der Vereinbarung finden die Kontakte wöchentlich (bei kleineren Kindern) oder zweiwöchentlich (bei älteren Kindern) statt.

· Die Mitarbeiterin achtet auf das Wohlergehen des Kindes und unterstützt, soweit es erforderlich ist, Kind und Elternteil dabei miteinander in Kontakt zu kommen.

· Sie schafft eine entspannte Atmosphäre und entwickelt mit dem Kind und dem Elternteil Rituale, die die Kontaktaufnahme unterstützen.

· In der Regel  hält sie sich im Hintergrund,  achtet aber darauf, dass die getroffenen Absprachen eingehalten werden. Gefährdenden Einflussmaßnahmen des Elternteils auf das Kind wird die Mitarbeiterin entgegentreten.

· Die Mitarbeiterin nimmt eine neutrale Grundhaltung ein und begegnet allen Beteiligten mit Respekt und Achtung. 

· Bei hochstrittigen Familien sind zeitversetzte Übergaben möglich.

· Die Kontakte werden von der Mitarbeiterin  vor- und nachbereitet und verschriftlicht.

3.2.3 Abschlussphase

Es folgt die Abschlussphase:

· Im Verlauf der Umgangsbegleitung wird auf eine schrittweise Verselbstständigung der Kontakte hingearbeitet. Die Mitarbeiterin nimmt sich immer mehr zurück, damit eine eigene eigenständige Regelung für den weiteren Kontakt erarbeitet und erprobt werden kann.

· Der Begleitete Umgang kann dann als erfolgreich angesehen werden, wenn alle Beteiligten ihre Kompetenzen soweit erweitert haben, dass sie zukünftig in der Lage sind, die Kontakte eigenverantwortlich zu gestalten und zu verabreden.                   Dies kann einschließen, dass sie sich bei auftretenden Problemen nach Bedarf Hilfe und Unterstützung holen, z.B. in einer Familienberatungsstelle.

· Wird die Umgangsbegleitung abgebrochen, ist ein Abschlussgespräch notwendig, um den Verlauf zu reflektieren.  Dabei sollten alle Beteiligten teilnehmen.

3.3 Muttersprache im Begleiten Umgang

Spricht der/die Umgangsberechtigte mit dem Kind nicht Deutsch, sondern in der Muttersprache des Herkunftslandes, so ist es uns ein Anliegen, einen die Muttersprache  beherrschende/n und ausreichend qualifizierte/n Umgangsbegleiter/in einzusetzen, denn aus Gründen der zu respektierenden kulturellen Identität des Elternteils und des Kindes kann in der Regel nicht verlangt werden, dass diese während des Begleiteten Umgangs Deutsch sprechen müssen. 

In Fällen, bei denen trotz intensiver Suche ein fremdsprachige/r Umgangsbegleiter /in nicht gefunden werden kann, doch eine Gefährdung des Kindes durch den Umgangsberechtigten zu erwarten ist, wenn dieser mit dem Kind in der Muttersprache redet und der/die Umgangsbegleiter/in deren Unterredung nicht verstehen kann, könnte vom Elternteil auch verlangt werden, in Deutsch mit dem Kind zu sprechen. Dies geht natürlich nur dann, wenn der Umgangsberechtigte und das Kind die deutsche Sprache ausreichend beherrschen.

4 Rahmenbedingungen

4.1 Räumliche Ausstattung

Der Betreute Umgang findet in den Räumen des Stadteil- und Familienzentrums statt.

In dieser neutralen und geschützten Umgebung wird die Begegnung zwischen Kind und Umgangsberechtigtem durchgeführt. Die Räume für diesen Kontakt sind gemütlich und kindgerecht ausgestattet. Die Kinder finden dort altersgerechte Spielmöglichkeiten. Die Attraktivität der Räume ist bedeutsam für die Sicherheit und das Wohlfühlen, sowie für den Schutz des Kindes.

Die Räume liegen neben dem Café des Stadtteil- und Familienzentrums, so dass die Möglichkeit besteht, während des Betreuten Umgangs Getränke und Speisen zu holen.

4.2 Zeitrahmen

Die zeitlichen Angebote des Begleiteten Umgangs werden benutzerfreundlich eingerichtet. Sie schließen die  Abende und die Wochenenden mit ein und stellen dadurch ein niedrigschwelliges Angebot dar.

Die telefonische Erreichbarkeit der Einrichtung ist gewährleistet. Neben einer festen telefonischen Sprechstunde ist die kurzfristige Erreichbarkeit der Koordinatorin über die Nutzung von Anrufbeantwortern, die regelmäßig abgehört werden, oder über eine Mailadresse  sichergestellt. 

4.3 Personelle Ausstattung

Umgangsbegleitung ist ein Angebot, das Kontinuität und hohe Kompetenz erfordert. Die Organisation und Kooperation übernimmt eine Fachkraft (Dipl.-Sozialpäd., Dipl.-Psych., Dipl.-Päd. mit therapeutischer Zusatzausbildung).

In enger Zusammenarbeit mit dieser Fachkraft führen Mitarbeiter/innen des Hauses der Familie auf Honorarbasis die Begleitung der Kontakte durch. Dies können Fachkräfte aus sozialen Berufen (z.B. Erzieher/innen, Lehrer/innen) oder geschulte Laien sein, die ein großes Verantwortungsbewusstsein mitbringen und kommunikative und soziale Kompetenz besitzen.

Die Schulung übernimmt die Koordinatorin.


Aufgaben der Koordinatorin:

· Sämtliche Gespräche mit den Erwachsenen und Kindern führen

· Vereinbarungen und fallbezogene Regeln aushandeln

· Einführung der Begleitperson in die Familie

· Gewinnung, Schulung und intensive fachliche Begleitung der Umgangsbegleiter

· Vertretung, Kontakt und Kooperation nach außen ( Gericht, Jugendamt, Beratungsstellen und andere Dienststellen)

· Teilnahme an Arbeitskreisen auf Kommunaler, -Landes und Bundesebene


Aufgaben der Umgangsbegleitung:

· Übergabe des Kindes von einem zum anderen Elternteil

· Begleitung des Zusammenseins von Kind und umgangsberechtigtem Erwachsenen

· Sorge für den Ablauf der Besuche und für die genaue Einhaltung der vereinbarten Regelungen 

· Vor- und Nachbereitung des Kontakte

4.4 Schulung und Fortbildung

Die Anforderungen an die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen im Begleiteten Umgang  sind hoch. Fachkräfte wie auch geschulte Laien werden für die Aufgabe speziell vorbereitet.

Die Schulung übernimmt die Koordinatorin. Die Schulung gliedert sich in eine Grundausbildung und eine Aufbauausbildung.

Grundausbildung

Die Grundausbildung umfasst 36 Stunden und beinhaltet folgende Bausteine:

· Struktur des Hauses der Familie

· Grundhaltungen

· Kommunikationstraining und Gesprächsführung

· Verschwiegenheit im Team

· Umgang mit Kindern und Erwachsenen in Familienstrukturen

· Ressourcenorientierter Blick und Arbeit mit Familien

· Arbeit mit Familien in Krisen

· Konfliktbelastende Beziehungen

· Konstruktive Konfliktlösung und Krisenintervention

· Abgrenzung der eigenen Möglichkeiten

Aufbauausbildung

Die Aufbauausbildung umfasst 36 Stunden und beinhaltet folgende Bausteine:

· Rechte des Kindes

· UN Kinderrechtskommission

· Vermittlung von Grundlagen des Sorgerechts, Umgangsrechts und des Verfahrensrechts

· Kooperationen und Kooperationspartner

· Entwicklungspsychologie

· Familiendynamik und Familiensysteme

· Praktische Tipps zur Durchführung der Begleitung

· Problemzentrierte Intervention

· Gewaltformen

· PAS- Syndrom

· Binationale Familien

· Pflegefamilien

 Alle Mitarbeiter/innen verpflichten sich, regelmäßig Ihre Arbeit zu überprüfen und zu verbessern. Im Verlauf des Begleiteten Umgangs wird bei Bedarf eine Beratung durch eine sehr erfahrene Fachkraft in Anspruch genommen. Für alle Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen wird vor Ort Supervision gewährleistet.

Das Haus der Familie  initiiert Helferkonferenzen, in denen alle Erkenntnisse ausgewertet werden.

4.5 Arbeitsprinzipien

Wichtige Arbeitsprinzipien des Begleiteten Umgangs des Hauses der Familie sind:

· Parteilichkeit für das Kind

· Berücksichtigung des Kindeswillens

· Verbindlichkeit

· Transparenz

· Ressourcenorientierung

· Lösungs- und Zukunftsorientierung

· Hilfe zur Selbsthilfe

· Neutralität den Elternteilen gegenüber

· Begleitung und Schutz aller Beteiligten in dem Prozess

· Abschluss von genauen Vereinbarungen und Regeln mit allen Beteiligten

· Klare Konsequenzen bei Nichteinhaltung der Regeln

4.6 Dienst- und Fachaufsicht

Die Geschäftsführung des Hauses der Familie hat die Dienst- und Fachaufsicht gegenüber der Koordinatorin und den Umgangsbegleitungen. Die Dienstaufsicht umfasst das dienstliche Verhalten der/des Mitarbeiter/in. Dazu gehört auch die Sicherung der Gehaltszahlung, Urlaubs- und Fortbildungsgenehmigung, Abmahnungen, Kündigungen und Überprüfung der Krankmeldungen.

Die Fachaufsicht umfasst die Rechtmäßigkeit und Zweckmäßigkeit der Fachlichen Aufgabenerfüllung.

Die Koordinatorin hat  Weisungsbefugnis gegenüber den Umgangsbegleitungen.

4.7 Beschwerdemanagement

Im konfliktträchtigen Feld des Begleiteten Umgangs kann es immer wieder zu Bedenken, Beschwerden und Unstimmigkeiten kommen. Das Haus der Familie stellt  intern durch seine Fach- und Dienstaufsicht sicher, dass mit Beschwerden sachgerecht und zeitnah umgegangen wird.  Das Haus der Familie stellt auch sicher, dass Beschwerden ohne das Wissen der Koordinatorin die Geschäftsführung erreichen.

Beschwerden können von Institutionen, wie auch durch die vom Begleiteten Umgang betroffenen Personen kommen. Hier gilt unser Grundsatz, dass jede Beschwerde es verdient ernst genommen zu werden und einer Überprüfung bedarf. Wichtig hierbei ist zu klären, an wen sich die Eltern, Kinder oder Institutionen vertrauensvoll im Haus der Familie mit Beschwerden wenden können und  dies auch  bekannt zu machen.

4.8 Qualitätssicherung

In regelmäßigen Abständen werden Selbstevaluationen durchgeführt und ausgewertet. Wenn nötig, werden auch Fremdevaluationen durchgeführt.

4.9 Umgang mit schwierigen Situationen

Vor dem Hintergrund der besonderen Belastung  aller am Begleiteten Umgang beteiligten muss den Ressourcen und Grenzen der Umgangsbegleiter besondere Beachtung entgegengebracht werden.

Der Begleitete Umgang in besonders schwierigen Fällen erfordert eine entsprechende Aufmerksamkeit. In solchen Fällen ist es sinnvoll abzuwägen, ob die Unterstützung leistbar ist.
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